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Mein Onkel Alphonse gehörte
noch zu einer Männergenera-
tion, die herumposaunte: «Wo
Hoor isch, isch Freud …»

Für unsere Expats, deutschen
Gastarbeiter und Betteltouris-
ten sprachlich umgemünzt:
«WO HAARE – DA FREUDE!»

Es war eine Zeit, als Mann noch
nicht so schamlos über die
Scham redete. Sondern alles
durch Aphorismen und
Wirtinnenverse verblümelt
weitergab. Nun ja. Das hat
sich geändert. Auch die Sache
mit der «haarigen Freude».
Heute: Peeling mit Wachs und
Intimrasur mit Frauenschaber
– die Mode will, dass man
oben wie unten so glatt ist wie
eine aus der Stachelschale
geschlüpfte Litschi.

Früher taten die Männer alles
dafür, ihr Haar zu erhalten.
Ich erinnere mich, dass mein
Vater reihenweise diese
haarigen Stärkungsmittel im
Badezimmer stapelte. Er
massierte den kostbaren Saft
nach jeder Duscherei in den
Kopf wie Tante Julchen die
Rosinen in den Teig.

ES HALF EINEN DRECK! Die
Haare fielen ab, wie die Blätter
im Herbst. Und nicht die
«Umverteilung der Güter»
und eine «gerechteWelt»
haben dem alten Sozialisten
das Leben schwergemacht:
sondern der Haarausfall.
Das war das ech te Problem.

Mit 40 wurde er halbglatzig.
Die Kopfhaut schimmerte
durch. Es war der Moment,
wo er sich zu einem Schnauzer
entschloss.

Der Schnurrbart spross wie
eine Frühlingswiese. Und
lenkte vom Desaster im oberen
Bereich ab.

Da der Schnauzer aber bereits
mit Weisshaar gesprenkelt war
(Connaisseurs nennen so
etwas: «salt and pepper»),

griff der Sechsertram-Hans
auch hier zum Hilfsmittel:
Es hiess «MONTE NEGRO»
(wäre vermutlich heute
politisch unkorrekt) und
wurde als grauer Kleister aus
einem Minitübchen auf den
Schnauz gestrichen.

Nach einer Viertelstunde
Wartezeit und einer zwei-
minütigen Schnurrbart-Brause
mit dieser Lux-Seife, welche
damals neun von zehn Film-
stars in die Badewanne be-
gleitete, war da plötzlich ein
schwarzer Haarwusch. Beim
Anblick des Chaplin-Schnau-
zerchens liess meine gute
Mutter vor Schreck ihren teuren
«Air du Temps»-Flacon fallen:

«RASIER DAS SOFORTAB –
DU SIEHSTAUSWIE EIN
HOSENTASCHEN-HITLER!»

Das Fläschchen und auch
Vaters Seele waren zerschmet-
tert. Schnauzer wie Scherben
kamen in den Mülleimer. Es
war der Moment, wo er damit
begann, sein haariges Desaster
zu akzeptieren: Er knüppelte
vier Knoten in sein baum-
wollenes Taschentuch. Und
trug dieses künftig als Kopf-
schutz aufWanderschaften
und auch beim Operettenbe-
such als Ersatz zur Trämler-
Mütze. Letztere gab allerdings
bedeutend mehr her. Uniform
ist Uniform. Auch wenn nicht
viel daruntersteckt.

In der Familie ging die Sage,
mein Vater sei ganz und gar
auf die Haare meiner Mutter
abgefahren. Die waren lockig.
Schwarz wie Teer. Und von
einer Fülle, dass man nach dem
halben Schnitt zehn Matratzen
damit füllen konnte …

Das Mutterhaar war eine
Erbangelegenheit. Schon meine
Ur-Muhme trug die Locken bis
zu ihrem Tod kniekehlenlang.

«Richtig bürsten ist das A und
O», kämmte sie ihren Töchtern
ein. Setzte sich vor ihren
Toilettenspiegel. Und strich
sich mit diesen ziemlich
heruntergewirtschafteten
Stummeln, die aus einem

Jugendstil-Griff barsten,
energisch durch die Mähne.

Auch die Omama hatte nicht
nur Haare auf den Zähnen – sie
türmte ihren ellenlangen Zopf
zu einem riesigen Turm auf.
Befestigte das Ganze stunden-
lang mit Nadeln und kleinen
Kämmen. Sie war somit der
hochgesteckte Ärger meines
klein gewachsenen Vaters, der
in der Theaterloge hinter der
Schwiegermutter sitzen muss-
te: «Da können sie ja auch das
Schreckhorn vor mir aufbau-
en», jammerte er im Vier-Kno-
ten-Look bei seiner Gattin. Sie
reagierte cool: «Danke dem
Herrgott, dass sie dich vor dem
Publikum abdeckt!»

Für die Haarpflege der
Weiblichkeit unseres Clans
reichte allerdings die pure
Bürsterei nicht. Da wurden
Zaubermittelchen verwendet,
auf welche die Omama
schwor: «Ich klatsche mir stets
ein Ei ins Haar, wenn ich sie
gewaschen habe.»

Meine Mutter hingegen
spülte ihre Locken mit Bier
ab.WAR JETZT NICHT SO
MEIN DING! Sie duftete wie
ein Hofbräuhaus. Natürlich
übersprühte sie die starken
Wolken mit dem erwähnten
«Air du Temps». Es war
jedoch gar keine ideale
Verbindung.

Als ich Innocent zum ersten
Mal traf, ging es mir wie
Vater, als er seine Carlotta
entdeckte: «Dieses Haar!»
Natürlich wollte ich das
Geheimnis wissen. «Ich
wasche es nur alle 14 Tage!»,
strahlte er, «… und nach der
Waschung kommt ein Eigelb
drauf!»

Ich habe daraufhin die Ladung
einer ganzen Hühnerfarm
auf meine Locken gedonnert.
Die Pracht dünnte sich mit
den Jahren trotzdem aus.

Heute versuche ich, das
wenige mit kunstvollen Knif-
fen zu strecken. Ich verteile die
Strähnen in alle Richtungen,
lege sie über die kahlen Stellen
und versuche, auch hin
und wieder effektvolle Fülle
zu toupieren.

Alles umsonst.

Ich komme nach meinem
Vater. Und werde wohl bald
einmal zum Taschentuch
und den vier Knoten greifen
müssen.

Von der Freudemit Haar
und demTaschentuchmit vier Knoten

Illustration: Rebekka Heeb
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Brandschutzmassnahmen und
die etappenweise Sanierung ha-
ben bei der St.-Jakobs-Halle zu
Mehrkosten von 8,7 Millionen
Franken geführt. Die Basler Re-
gierunghateinenentsprechenden
Kredit und zusätzlich 2,22Millio-
nen Franken für Beleuchtung
und Sicherheit bewilligt.

Mit der Erfüllung der Brand-
schutzmassnahmen nach Qua-
litätssicherungsstufe 4 sei die
St. Jakobs-Halle schweizweit die
erste Sport- und Eventhalle, die
über diesen höchsten Qualitäts-
nachweis im Brandschutz ver-
füge, teilte die Basler Regierung
am Montag mit.

Mit der Zuweisung in diese
Stufe, die durch die zuständige
Bewilligungsbehörde erst im
Rahmen des Baubewilligungs-

verfahrens erfolgt sei, hätten sich
die Kostenmassivvergrössert. So
mussten unter anderem zusätz-
liche Sprinkleranlagen, Flucht-
wege undTürautomatisierungen
realisiert werden.

Die sanierte und erweiterte
St.-Jakobs-Hallewar imOktober
2018 eröffnet worden. Brand-
schutztechnisch war sie aber
noch nicht abgenommen wor-
den. Konzerte wurden bisher le-
diglich mit einer provisorischen
Bewilligung veranstaltet.

Wegen mangelhaften Brand-
schutzeswar imNovember 2019
ein Konzert der Rapper Bonez
MC und RAF Camora kurzfristig
abgesagt worden. Veranstalter
übten daraufhin scharfe Kritik.
Der Betreiber derHalle liess sich
von der «Basler Zeitung»mit den

Worten «Wirwaren komplett rat-
los» zitieren.

GemässMitteilung derRegie-
rung wird die definitive Brand-
schutzbewilligung, für die die
Basellandschaftliche Gebäude-
versicherung zuständig ist, im
Sommer erwartet.

Unvorhersehbare Umstände
Die zusätzlichen 2,22 Millionen
Franken werden für den regel-
mässigen Ersatz technischer
Bauteile sowie für weitere be-
triebliche Massnahmen ausge-
geben. So müssen zum Beispiel
die Beleuchtung in der Arena
ersetzt und neue Vorhänge ins-
talliert werden. Auch sei eine
Anpassung der Sicherheitsfunk-
tionen der Ausfahrtstore für
LKW nötig.

Der Grosse Rat hatte Anfang
2015 insgesamt 105 Millionen
Franken bewilligt, damit die 1975
eröffnete St.-Jakobs-Halle auf
den neuesten Stand gebracht
werden kann. Im selben Jahrwar
mit der Sanierung der auf dem
Boden von Münchenstein ste-
hendenHalle begonnenworden.

Im September 2018 gab die
Regierung bekannt, dass sie die
Ausgabenbewilligung wegen
«unvorhersehbarer Umstände»
imProjektverlauf um rund 10Mil-
lionen Franken erhöhe. Neben
Überraschungen im Baugrund
führte sie dies auf teure Brand-
schutzvorgaben, höhere Quali-
tätssicherungsanforderungen
und aufwendige neue Bedürfnis-
se seitens der Eventveranstalter
zurück. (sda)

2,22Millionen Frankenmehr für St.-Jakobs-Halle
Wegen Brandschutz-Chaos Zusätzliche Sicherheitsmassnahmen sorgen für Mehrkosten,
sind aber nötig, damit keine Konzerte wegen fehlender Bewilligungen abgesagt werden.

Esmüssen die
Beleuchtung in der
Arena ersetzt und
neue Vorhänge
installiert werden.

Corona: Keine neuen
Fälle seit achtMonaten
Basel Die Zahl der neu gemelde-
ten Corona-Fälle betrug gestern
in Basel: null. Keine einzigeNeu-
ansteckungwar in denvergange-
nen24Stundenhinzugekommen.
Es ist das erste Mal seit über
einem halben Jahr, dass die In-
fektionskurve derart tief liegt.
Zuletztwurden am23.September
2020 null Fälle im Stadtkanton
gemeldet. Einschränkend gilt es
zu bemerken, dass die Fallzahlen
zuWochenbeginn tendenziell tief
und nur bedingt aussagekräftig
sind. Am Wochenende waren in
Basel jeweils zwölf neue Fälle ge-
meldet worden. Derzeit werden
elf PersonenwegenCovid imSpi-
tal behandelt, neun von ihnen
haben ihren Wohnsitz im Kan-
ton. Eine dieser Personen befin-
det sich auf der Intensivstation.
Auch imKantonBasellandwaren
die Zahlen mit neun Neuinfek-
tionen gestern rückläufig. (red)
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Am Tag der Restaurantöffnun-
gen in der Schweiz treten auch
im benachbarten Südbadenwei-
tere Lockerungen in Kraft. In al-
len grenznahen Kreisen Südba-
dens liegt die in Deutschland
massgebende Inzidenz –Neuan-
steckungen pro 100’000 Perso-
nen in sieben Tagen – stabil
unter 50. Dies führt dazu, dass
ab Montag, 31. Mai, auch die Lä-
den des nicht täglichen Bedarfs
wieder für alle zugänglich sind.
Je nach Grösse eines Ladens ist
aber wie in der Schweiz die An-
zahl der Kunden eingeschränkt.

Schon seit einerWoche geöff-
net sind Restaurants, neu jetzt
aber bis 22 Uhr. Im Innenbereich

gilt dies allerdings lediglich für
Geimpfte, Genesene und Getes-
tete. Gültig sind Schnelltests
während 48 und PCR-Testswäh-
rend 72 Stunden. Dasselbe gilt
auch weiterhin für die Kinos,
Kultureinrichtungen, Fitnessstu-
dios und Schwimmbäder.

Sinken die Neuansteckungen
weiter, ist in zwei Wochen mit
einem weiteren Lockerungs-
schritt zu rechnen. Dabei stehen
die Öffnung von Freizeitparks
und die Erweiterung der Besu-
cherzahlen vonVeranstaltungen
im Vordergrund, etwa auch für
ein redimensioniertes «Stim-
men»-Festival. Ein Sonderfall
war der Europa-Park, der zurzeit

bereits dank eines Modellpro-
jekts geöffnet ist. Dieses soll be-
legen, dass eine solche Einrich-
tungmit spezifischen Pandemie-
regeln betrieben werden kann.

Geimpfte oder Genesene
können länger einreisen
Bei der Einreise nach Deutsch-
land gilt nach wie vor die
24-Stunden-Regel. Neu gilt die
Regel auch für Einreisende aus
Frankreich.Wer geimpft oder ge-
nesen ist, kann auch länger als
24 Stunden ohne Quarantäne-
pflicht und ohne Test einreisen.
Es gilt eine Anmeldepflicht, die
unter www.einreiseanmeldung.
de erledigt werden kann.

Auch in Frankreich sind Locke-
rungen in Aussicht. Am 9. Juni
öffnen die Restaurants im In-
nenbereich. Gleichzeitig sollen
auch die Sporteinrichtungen
wieder öffnen. Die Sperrstunde
wird von 21 Uhr auf 23 Uhr ver-
schoben, bevor sie Ende Juni
ganz wegfällt.

Ob auch die Einreise gelockert
wird, bleibt noch offen.Heute ist
die formlose Einreise nur in
einem 30-Kilometer-Perimeter
und für 24 Stundenmöglich.Da-
rüber hinaus ist ein negativer
Test nötig, auch für Geimpfte
und Genesene.

Thomas Dähler

Lockerungen auch im grenznahen Ausland
Corona-Einschränkungen In Südbaden gelten neue Öffnungen ab sofort,
in Frankreich ab dem 9. Juni.

Andrea Schuhmacher

Normalität, Freiheit, Hoffnung,
Glück. Immer wieder fallen die-
seWorte an diesemMontagmit-
tagwährend unseres Beizen-Be-
suchs in Basel. Es ist der Tag, an
demdie Restaurants nach langer
Corona-Schliessung auch ihre
Innenräumewieder öffnen dür-
fen. Wir starten die Tour in der
Markthalle und stellen fest: Voll
ist sie bei weitem nicht. Das
schöneWetter undwohl auch die
Homeoffice-Pflicht halten die
Leute noch von den Restaurants
fern.Und doch ist die Stimmung
merklich ausgelassen.

Die Standbetreiber zeigen sich
hoffnungsvoll ob der Entschei-
dung des Bundes, die Innenbe-
reiche derRestaurantswieder zu
öffnen. «Es geht wohl noch ein
paar Tage, bis die Leute zurück-
kommen.Aberwir freuen uns!»,
sagt der Koch vom Caribbean
House. Akran von Pappagallo
Pizza beschwert sich darüber,
wie langweilig es war, gar nicht

oder nur für den Bereich Take-
away arbeiten zu können. «Wir
hoffen, dass jetzt alles gut
kommt, die Gäste sind auf jeden
Fall glücklicherundmotivierter»,
so Akran weiter.

Betreiber haben aufgeatmet
«Ja,wir sind echt happy. Endlich
könnenwir ohneAngst essen ge-
hen», sagt Francisco. Er und Jo-
anna sitzen an einemderVierer-
tische und warten darauf, dass
ihre Bestellungen fertigwerden.
Beide betonen, wie sehr sie sich
freuen, endlich wieder dieses
Stück Freiheit zurückzuhaben.

Überraschend kam dieser
Schritt in Richtung Normalität
für Luana: «Ich hatte gar nicht
realisiert, dass diese Umstellung
bereits gemachtwurde, bismich
Manuela am Morgen im Büro
fragte, ob wir zusammen essen
gehen wollen.» Manuela lacht
und sagt: «Es ist einfach schön,
nicht mehr allein zu Hause oder
im Büro essen zu müssen.» Die
beidenArbeitskolleginnen seien

seit mehr als einem halben Jahr
nicht mehr zusammen in einer
Beiz gewesen.

Wir wollen die Kundinnen
und Kunden in der Markthalle
nicht länger beim Mittagessen
stören und steuern denAusgang
an. Da treffen wir noch auf Ale-
xandra Dill, Grossrätin und Mit-
glied der Markthalle-Geschäfts-
leitung. Sie kontrolliert in der
Halle, ob die Gäste ihre Kontakt-
daten angeben.

«Ich mache das nicht gern,
aber es gehört nun mal dazu»,
sagt Dill. Ausserdem überwiegt
klar die Freude. Ihr Herz sei ge-
hüpft, als sie am Morgen gese-
hen habe, wie die Tische aufge-
stellt worden seien. «Die Kuppel
gehört zur Identität der Markt-
halle.Alle Ständebetreiber haben
aufgeatmet, als derBund die Öff-
nung der Beizen-Innenräume
wieder erlaubte.»

Die SP-Grossrätin sagt aber
auch: «Die Stände überleben nur,
wenn sie Unterstützungsmass-
nahmen erhalten.» Ohne Hilfe-

leistungenwie das 3-Drittel-Mo-
dell fürMietzinse oderKurzarbeit
gehe es nicht. «DerTourismus ist
stark eingeschränkt, Firmenan-
lässe undKongresse finden nicht
statt», sagt Dill.

So fehlen immer noch viele
Einnahmequellen –vor allem für
die Markthalle, die vor der Pan-
demie zahlreiche Events anbot.
Auch das Contact-Tracing schre-
cke potenzielle Kundschaft von
einemBesuch ab. «DieMenschen
sind mit ihren Daten vorsichti-
ger geworden», sagt Dill – und
macht sichweiter auf ihre Kont-
rollrunden.

Viele bleiben geschlossen
Wir machen uns auch weiter auf
denWeg und laufen in Richtung
Innenstadt. Auch hier, in der
Steinenvorstadt, am Spalenberg
und in der Rheingasse sind nicht
viele Gäste in den Innenbereichen
der Restaurationsbetriebe anzu-
treffen. Auffallend viele Gastro-
betriebe bleiben zudemgeschlos-
sen – Montag ist in der Branche

oft Ruhetag. Andere allerdings
haben für immer ihre Tore ge-
schlossen: Das Stripped Pizza hat
seine Filiale an der Aeschenvor-
stadt aufgegeben, an das Dean &
David an der Henric-Petri-Stras-
se erinnert nur noch das Logo an
denGlasfenstern. In der Steinen-
vorstadt hat das Café Espresso die
Pandemie nicht überstanden,und
am Barfüsserplatz zeichnet sich
die nächste Schliessung ab –
wenn auch nur vorübergehend:
Ende Juni zieht das Subway aus,
laut einem Schild des Bau- und
Gastgewerbeinspektorats kommt
stattdessen eine Pizzeria rein.

Der Trend vom Morgen setzt
sich amAbend fort: Die Gäste ge-
niessen in der Steinenvorstadt
auf den Terrassen die milden
Temperaturen, die Innenberei-
che bleiben nahezu leer. Laura
Herbella, Inhaberin derBar Soho,
mag sich denn auch nicht gross
über diesen Öffnungsschritt
freuen und denkt bereits an die
Zukunft: «Der Platz im Aussen-
bereich bleibt limitiert, die

Nachtclubs können noch nicht
öffnen, und die Covid-Hilfsmit-
tel laufen Ende Juni aus.» Dabei
lebe ihr Betrieb in erster Linie
von den Clubeinnahmen. «Die
Pandemie ist nicht vorbei, es
bleibt eine schwierige Zeit», sagt
Herbella.

Die Negishi Sushi Bar löst das
Problem mit den leeren Innen-
bereichen elegant: Der Betreiber,
der insgesamt drei Betriebe in
Basel führt, hat vorerst nur eine
geöffnet. So füllt sich das Ge-
schäft am Birsig-Parkplatz, und
die Kosten für die beiden ande-
ren Filialen fallen weg.

Die langsameRückkehr zu ein
wenigmehrNormalität sorgt bei
den Gästen für gute Stimmung
und bei denWirten für etwas Er-
leichterung, aber die grundle-
gende Sorge der Beizer bleibt:
Reicht das Geld aus, um die Pan-
demie zu überwinden? Corona
setzt der Gastrobranche schwer
zu, und kaum hat das Virus ein
wenig Einsehen, schlägt dasWet-
ter Kapriolen.

«Endlich könnenwir ohne Angst essen gehen»
Basler Beizen spüren Freiheit AbMontag sind die Gastrobetriebe wieder offen. Wir haben Gäste undWirte gefragt: Wie fühlt sich das an?

Die Markthalle in Basel ist vor allem bei jungen Erwachsenen beliebt. Hierhin sind sie auch am ersten Tag der Beizenöffnung wieder zurückgekehrt. Foto: Nicole Pont

Elektromobil Die Einpersonen-
Elektrofahrzeuge derFirmaEnuu
mit der Form, die an ein Ei erin-
nert, sind gänzlich aus demStadt-
bild verschwunden. Wie die Be-
treiber gegenüber registrierten
Kunden in einem Schreiben er-
klären,wird der Service seit dem
15. Mai in Basel für «mindestens
zwei Monate» ausgesetzt.

Zwar könnten sich mögliche
Nutzer immer noch für den Ge-
brauch derEnuu registrieren, je-
doch ohne damit fahren zu kön-
nen. Als «Hauptgrund» für den
Abzug derFahrzeugflotte aus Ba-
sel macht das Enuu-Team «die
Durchführung eines wichtigen
Hardware-Updates» in den Fahr-
zeugenverantwortlich.Ob es sich
dabei umden Einbau resistente-
ren Materials handelt, teilen die
Verantwortlichen in dem Kun-
denschreiben nicht mit. Ebenso

verlieren sie kein Wort über die
Nebengründe des Rückzugs. Zu
welchem Zeitpunkt genau das
«Update» fertig ist, dazu bleibt
die Firma eineAntwort schuldig.
Damit bleiben Spekulationen, ob
die Gefährte überhaupt jewieder
in Basel auftauchen.

Subventionen für
«kombinierte Mobilität»
Das Bau- und Verkehrsdeparte-
ment Basel-Stadt (BVD) kündig-
te das Projekt im Juni 2019 hoch-
trabend an. Enuu fördere das
gemeinsame Nutzen von vier-
rädrigen Elektroleichtfahrzeu-
gen und leiste mit dieser Inno-
vation einen Beitrag zur kombi-
nierten Mobilität, hiess es in
einem Communiqué. Diese «Al-
ternative für Autofahrten in der
Stadt» subventionierte das BVD
mit 65’000 Franken. (reg)

Wo sind eigentlich die fahrenden Eier?
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